
Tierreste aus römischen Brunnen von Pforzheim
von

SIEGFRIED E. KUSS, K arlsruhe 
M it 1 A bbildung u. 1 T abelle

1955 beschrieb A. DAUBER fünf aus der röm ischen S iedlungsperiode in 
D eutschland stam m ende Schachtbrunnen, die beim  Bau eines K rankenhauses in 
Pforzheim  gefunden w urden. Ihre F undinhalte  an Pollen und H ölzern beschrie­
ben G. LANG und A. FIETZ. Inzw ischen hat m an v ie r w eitere  B runnen frei­
geleg t und ausgebeu te t. Der gesam te Inhalt an tierischen Resten, der sich im 
Besitz des S taatlichen A m tes für D enkm alspflege in K arlsruhe befindet, w urde 
m ir zur Durchsicht übergeben.

M indestens gleiches In teresse  w ie die phy togenen  M ateria lien  verd ienen  die 
zoogenen, w eil sie sow ohl einen kulturgeschichtlichen w ie auch haustierkund- 
lichen B eitrag  liefern  und außerdem  zur K lärung der Frage beitragen , w ie die 
B runnenfü llungen  en ts tanden  sind.

Selbstverständlich  sind nur H artte ile  von T ieren  überliefert: ü b erw iegend  
Knochen und Z ähne von W irbeltie ren , se lten  auch K alkschalen von M ollusken. 
Insgesam t han d e lt es sich um einen K om plex von ein igen T ausend R esten in 
m eist fragm entarischer E rhaltung. D iese is t teils prim är, d. h. schon vor der Ein­
b e ttu n g  en tstanden , teils aber auch ers t bei der B ergung verursach t w orden. 
P rim är fragm entarische E rhaltung äußert sich in unfrischen Brüchen, die durch 
Schlagm arken nicht se lten  erkennen  lassen, daß sie durch den M enschen 
erzeug t w urden. Für die Festlegung  eines M indestalters der Füllungen m ag es 
von W ichtigkeit sein, daß kein  einziger Knochen zersäg t w orden ist.

Da der Erfolg beim  Bestim m en von Knochenm aterial w esentlich abhängt vom  Vorhandensein  
von  V ergleich sob jekten , die mir in verschiedenen F ällen  nicht zur V erfügung standen, mußte ich 
k o lle g ia le  H ilfe in Anspruch nehmen. S ie w urde mir in E inzelfragen  b ere itw illigst zuteil von 
den H erren Prof. Dr. ZIM M ERM AN N , Berlin , Dr. BO ESSN ECK, München, Dr. LÜ TTSCH W AGER, 
H eidelberg, und H. REQ UATE, K iel, denen ich h ier noch einm al herzlich danken möchte.

Es konn te  darau f verzichtet w erden, alle  Reste, z. B. R ippenfragm ente und 
dergleichen, zu bestim m en, w eil ich der Ü berzeugung sein darf, daß die nach­
folgend gegebene und e rläu te rte  Fundliste in den w esentlichen Zügen vo ll­
ständig  ist. A ndererse its  habe ich nach bestim m ten A rten , deren  Fehlen auf­
fällt, in ten siv  geforscht, ohne sie nachw eisen zu können, so daß m an der 
Tatsache des Fehlens v ielleicht kulturgeschichtliche B edeutung beim essen kann.

Mensch
Die einzige Ü berraschung ste llt der Fund m enschlicher Ü berreste  dar. Bei 

K enntnis der M enschheitsgeschichte w ird  m an sich w en iger darüber v erw un­
dern, d a ß  m enschliche G ebeine an solchem O rt gefunden w erden, als vielm ehr 
darüber, w i e  sie angetroffen  w erden. Es hande lt sich nämlich ausschließlich um 
(m eist linksseitige) E inzelteile und nicht um  vo llständ ige  Skelette.

B runnen 1 erbrachte neben einem  M etapodium  das proxim ale Ende eines 
adu lten  Radius von  geringer Größe. Beide Stücke gehören  der E rhaltung nach 
m öglicherw eise zum gleichen Individuum . Im heu tigen  Sinne norm al groß sind 
der C alcaneus und Talus eines zw eiten  M enschen. ■—■ Zwei linke H um erus­
fragm ente aus B runnen 3 und 4, beide gleichm äßig schwach, zeichnen sich durch 
auffällig  gleichartige, ro tb raune E rhaltung und bedeu tende Schwere im G egen­
satz zu den überw iegend  en tkalk ten , he llen  Knochen des üb rigen  Fundgutes in
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B runnen 3 aus. D iese U m stände führen zu dem Eindruck, daß beide O berarm ­
knochen auf sekundärer L agerstä tte  lagen. D arunter ste lle  ich m ir vor, sie 
w ären  ursprünglich b e s ta tte t gew esen, dann w ieder ans T ageslicht gekom m en, 
um im B runnen ih r zw eites G rab zu finden.

Die m eisten  menschlichen R este en th ie lt B runnen 8. Es sind dies ausschließ­
lich unscheinbare F ragm ente, die den versch iedensten  K örperreg ionen  ange­
hören: Hand, Fuß, Becken, Schulterblatt, Schädel und U nterkiefer. A n der 
M andibel w ird ersichtlich, daß es sich um einen  a lten  M enschen handelt, denn 
sie en th ä lt nur noch A lveo len  ein iger F rontzähne, die m it Brunnenschlam m  
ausgefü llt sind. Sehr w ahrscheinlich steckten also die Zähne schon nicht m ehr 
im Kiefer, als er in den B runnen gew orfen w urde. Die h in te ren  P räm olaren  und 
M olaren sind kunstgerech t ex trah ie rt und ihre A lveo len  un te r der üblichen 
Rückbildung des K ieferastes reizlos verheilt.

Da bei B ergung der Fundstücke sorgfältig  g earb e ite t w urde, gilt tro tz  Beleg- 
bark e it versch iedener Ind iv iduen  und K örperregionen, daß kein  vo llständ iges 
Skelett in die B runnen gelang t ist. A uffälligerw eise  fehlen in B runnen 8 gerade 
die leicht erkennbaren , großen E xtrem itätenknochen.

U nter den Haustieren ist. besonders das 

Schwein
zahlreich belegt. V erschiedentlich hande lt es sich um Reste des W ildschw eins, 
das in einem  Falle durch m ächtige H auer von 29 mm D urchm esser ausqew iesen  
w ird. Der überw iegende Teil bezieh t sich m it S icherheit auf dom estiz ierte  T iere. 
Schädelreste herrschen vor. Das findet seine natürliche E rklärung w ohl darin, 
daß m an die Knochen der m eist zeitig  geschlachteten Schweine den H unden 
vorw arf, w ährend  K ieferreste, als für die V erfü tterung  unbrauchbar, gleich in 
den A bfall w anderten . — Die Zähne w eisen zw ei A ltershäufigkeiten  auf. Aus 
ihnen w ird erkennbar, m it w elchem  Ziel m an die Schweinezucht betrieb . Ent­
w eder ist in den K iefern noch die kom plette  M ilchbezahnung vorhanden , oder 
aber die d ritten  M olaren  sind noch nicht eingerückt bzw. befinden sich gerade 
im Einrücken. Die ers te  Schlachthäufigkeit entspricht einem  A lte r zw ischen 
1 bis 3 M onaten. Die zw eite ist zw ischen 1 bis 2 Jah ren  anzusetzen. A uf F e tt­
p roduktion  h a t m an also offensichtlich keinen  großen W ert gelegt. N ur ein 
einziger K ieferrest w eicht von dem genann ten  A lter ab. Sein le tz te r M olar is t bis 
auf den G rund der H öckertäler n iedergekau t. V ielleicht gehört aber auch er der 
W ildform  an. — N eben d iesen K nochenfragm enten en th ie lt der B runnen 8 das 
vo llständ ige  S ekelett eines Jung tiers . V erm utlich ist es eingegangen  und sofort 
in den B runnen gew orfen w orden.

Pferd
Trotz der bedeu tenden  Rolle, die das Pferd als Zug- und R eittier in der frag­

lichen Zeit gesp ielt hat, is t es in den B runnen nur se lten  anzutreffen . In B run­
nen 2 w aren  zusam m engehörige R este von E x trem itäten  eines ziemlich k le inen  
T ieres en thalten . Der M etacarpus m ißt 228 mm in der Länge und  46 mm in  der 
un te ren  Breite. Der M eta tarsus ist 274 mm lang und distal ca. 48 mm breit. Die 
Länge e iner l.P h a la n g e  b e träg t 75 mm. H um erus und Fem ur liegen  nu r in 
schlechterhaltenen d is ta len  F ragm enten  vor. — B runnen 7 erbrachte e inen 
d is ta len  T ibien-R est von 70 mm B reite und ein proxim ales Ende vom  Schulter­
b latt. A us dem ers t kürzlich erschlossenen B runnen 9 kam  ein  A stragalus zum 
Vorschein. — Zähne sind b isher nicht bekann t gew orden.

Rind
N eben dem Schwein h a tte  das Rind als F leischlieferant die größte B edeutung. 
N ur diese beiden  finden sich in a llen  B runnen vor. W iederum  h ande lt es sich
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ausschließlich um Einzelknochen, die außerdem  alle zerschlagen sind. T heo­
retisch muß zw ar m it dem V orkom m en von W ild rindern  gerechnet w erden, doch 
sind alle v o rhandenen  Reste dafür zu klein. V ier ungestie lte  H ornzapfen deu­
ten  auf dom estiz ierte  T iere  hin. Am größten  ist der Zapfen aus B runnen 1 m it etw a 
240 mm Lg. und 192 mm Umfang. Am Schädel dürfte er sich im gleichm äßigen 
Bogen zunächst se itw ärts , dann nach v o rw ärts  und insgesam t auch ein w enig 
aufw ärts gerichtet haben. K ürzer und dünner ist ein  H ornzapfen aus B runnen 7, 
dessen  Spitzen sich w eniger vo rw ärts als aufw ärts richten. Noch kürzer und 
dafür ged rungener is t schließlich ein d rittes Stück. — Solche bedeu tenden  
G rößen- und Form enunterschiede kom m en auch an den E xtrem itätenknochen 
zum  A usdruck. Zwei d ista le  H um erusfragm ente erw achsener T iere m essen in 
der B reite 69 und 99 mm. In den M etapodien  sp iegeln  sich ebenfalls zw ei v e r­
schieden große Form en. Da das V orhandensein  von W ild rindern  un ter dem 
K nochenm aterial ausgeschlossen w urde, w ird m an am ehesten  an die Existenz 
zw eier R assen denken  m üssen. Für Sexualdifferenzen erscheinen die G rößen­
untersch iede zu bedeutend .

Schaf und Ziege
sind osteologisch nach unserer b isherigen  K enntnis nur in e inzelnen S ke le tt­
te ilen  und auch h ier nur bei äußerster Sachkenntnis zu unterscheiden. Sicher­
he itsh a lb e r leg te  ich die en tsprechenden M ateria lien  den H erren  Dr. LUTT- 
SCHWAGER und Dr. BOESSNECK zur B egutachtung vor. Tatsächlich konnte  
ein  M etacarpus als sicher zu Capra gehörig  bestä tig t w erden. Da entsprechende 
U ntersuchungen in M ünchen im G ange sind, w ird m an vielleicht in Kürze in 
der Lage sein, auch un te r dem G ebißm ateria l genauer zu d ifferenzieren. Von 
insgesam t etw a 60 infrage kom m enden E inzelresten  muß außer dem erw ähn ten  
M etacarpus v o re rs t alles auf Schaf bezogen w erden. — N ächst dem Rind 
scheint das Schaf der K nochenhäufigkeit nach die d ritte  S telle in der B edeutung 
als H austier innegehab t zu haben. Die T iere  w aren  k räftig  und besaßen  ein 
ansehnliches G ehörn. Ein H ornzapfen h a t an der A ußenkan te  eine Länge von 
etw a 180 und an  der H ornbasis e inen U m fang von 150 mm. Seine kräftige 
K rüm m ung w eist abw ärts und auch ein w enig  rückw ärts. Im Q uerschnitt gerun- 
det-trapezoedrisch , sind  die B reitseiten  des H ornzapfens bei natürlicher Kopf­
h a ltung  etw a senkrech t gerichtet, w ährend  die b re ite re  der beiden  Schm alseiten 
nach oben zeigt. Am U nterk iefer m ißt die vo llständ ige  Z ahnreihe Pi—M3 bei 
zw ei T ieren  aus B runnen 1 und 6 =  71 mm. Drei adu lte  M etacarpen  d ifferieren  
zw ischen 119 und  127 mm, drei en tsprechende M eta tarsen  zwischen 125 und 
137 mm in der Länge. — An den R esten eines Ju n g tie res  aus B runnen 7 sind 
durch den M enschen hervorgeru fene  Schlagspuren sichtbar. A lle anderen  Reste 
besitzen  ke inerle i vo r der E inbettung erzeugte  Beschädigungen. K einen der 
v o rhandenen  R este möchte ich einem  ausgesprochen a lten  T ier zuordnen. Zwar 
sind  an den erw ähn ten  und als adu lt bezeichneten  M etapodien  die Epiphysen 
verw achsen, an den Knochen des Stylo- und  Zeugopodium s, die sich sehr w ah r­
scheinlich auf die gleichen M etapodien beziehen, sind sie aber noch deutlich 
sichtbar. Für frühadu ltes bzw. juven iles A lter sprechen auch alle vo rhandenen  
Zähne. O ffenbar lieb te  m an Hammelfleisch besonders, w enn es w eder zu jung 
hoch zu a lt w ar.

Hund
Trotz geringer Individuenzahl ist die G attung  Canis recht bun t v e rtre ten  

(Abb. 1).
Der W ildform  W olf gehört eindeutig  ein  m ächtiges S kelett an, das nahezu 

vo llständ ig  aus B runnen 3 vorliegt. Die Länge der U nterk ieferzahnre ihe  b e träg t 
104, des M i =  31 mm. (Das T ier b ie te t insofern  eine odontologische B esonder­
heit, als im linken  K ieferast Pi von zw ei einw urzeligen  Zähnen gebildet w ird,
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A bbildung 1: U nterk iefer von C aniden aus röm ischen B runnen von Pforzheim. 
Fig. 1—4 w ahrscheinlich dom estiz ierte  Hunde, Fig. 5— 6 Canis lupus L. A lle 
K iefer linksseitig  m it A usnahm e von Fig. 5 (in spiegelbildlicher D arstellung). 
A lter der T iere: Fig. 1 pullus, Fig. 2 juvenilis, Fig. 3 subadultus, Fig. 4 m aturus, 
Fig. 5 juven ilis, Fig. 6 adultus. O rien tie rung  auf Mi. V erk le inerung  ca. 1 : 2

169



so daß die Zahl der P räm olaren  auf fünf verm ehrt ist [Fig. 6]. M 3 h a t drei W u r­
zeln im linken  und  zw ei W urzeln  im rechten K ieferast.) — Einem jungen  W olf 
dürfte  e ine rechte M andibelhälfte  aus B runnen 9 angehört haben, die ich 
spiegelbild lich  in Figur 5 w iedergebe. Die P räm olaren  befinden sich eben im 
Durchbruch. Mi ist ausgefallen . Seine Länge be träg t an den A lveolen  24 mm 
und  übertrifft dam it schon alle folgenden C aniden an  Größe.

Ebenfalls aus B runnen 9 stam m t das fast vo llständ ige  S kelett eines dom esti­
z ierten  H undes. Im U nterk iefer (Fig. 4) m ißt die Z ahnreihe Pi—M 3 75 mm. Mi 
h a t e ine Länge von  23,5 mm und b le ib t dam it erheblich h in te r dem  erw achsenen 
W olf zurück. Am auffälligsten  gegenüber der W ildform  ist die ste ile re  Stellung 
des P rocessus coronoideus (in der A bbildung nach dem e rha ltenen  rechten 
U n terk iefer ergänzt), die auf p roportionale  V erkürzung  des Schädels schließen 
läßt. Das H in terhauptsloch  ist deform iert. W ahrscheinlich h a tte  m an das Tier 
schon frühzeitig  angekette t. Der K ronenfortsatz des linken  U nterk iefers ist 
abgebissen. Schädel und E x trem itäten  ha lten  sich etw a im gleichen G rößen­
v e rhä ltn is  w ie beim  W olf. In Feinheiten , e tw a der Lage des H aup ternäh rungs­
loches der Tibia, ergeben  sich aber bem erkensw erte  U nterschiede.

M it 77 mm besitz t die Z ahnreihe eines linken  U nterk iefer-F ragm entes (Fig. 3) 
aus B runnen 1 e tw as größere Länge als das vo rherige  Exem plar. Mi ist m it 
22 mm Länge verhältn ism äß ig  kürzer. V ergleichen w ir m it Canis lupus, so hat 
die Z ahnre ihe  P i—M 3 74 °/o, Mi 71 °/o und Mo 77 °/o der Länge des W olfes. Mi 
ist außerdem  um  5,5 °/o hochkroniger und auch der K iefer ist un te r Mo um 6 °/o 
höher. Dadurch w irk t die ganze M andibel sehr kom pakt. W ährend  am M2 des 
W olfes das P rotoconid  als überragender Höcker in Erscheinung tritt, is t das 
P rotoconid  h ie r re la tiv  schwächer entw ickelt und nicht höher als das e rs ta rk te  
M etaconid . Die A lveo le  des M 3 is t seitlich sta rk  kom prim iert. Ein H um erus des 
gleichen T ieres w eist proxim al noch eine nicht verw achsene E piphyse auf. Das 
s teh t in gu te r Ü bereinstim m ung zum A bkauungsfortschritt der Zähne und u n te r­
stre ich t die Z usam m engehörigkeit der Teile. Trotz des jugendlichen A lters b leib t 
der Flum erus in der Länge nur um 9 %  h in te r d e rjen igen  des erw achsenen 
W olfes zurück. D agegen is t das verg leichbare M etacarpa le  III w ieder um 19 °/o 
kürzer. Die P roportionen  sind also etw as anders als bei Canis lupus.

V on einem  ju v en ilen  Individuum  aus B runnen 3 lieg t allein  der linke U n ter­
k ie fe rast vo r (Fig. 2). O bw ohl er altersm äßig  recht genau  m it dem jungen  W olf 
(Fig. 5) übereinstim m t, ist er doch bedeu tend  k leiner. Seine M olarenreihe 
(Pi—M 3) m ißt nu r 60 mm und M i 18,5 mm in der Länge. Der Raum zwischen 
C aninus und  P3 is t außerordentlich  eng und ohne D iastem . In folgedessen b leib t 
auch die Sym physe kurz. Io scheint im G egensatz zum jungen  W olf nach dorsal 
ganz aus der R eihe gedräng t zu sein, jedenfa lls  s teh t seine A lveole in der M itte 
üb er den jen igen  von Ii und I3.

Daß d iese K onfiguration nicht auf M ilchzähne bezogen w erden  kann, bew eist 
der linke U nterk iefer eines sehr jungen  H undes m it vo llständigem  Lactalgebiß 
aus B runnen 7 (Fig. 1). H ier stehen  die A lveolen  von  DIi—DI3 in gleicher H öhe 
nebeneinander. D4 is t 11,4 mm lang. Reste des C alvarium s deu ten  auf kurze und 
scharf vom  G esichtsschädel abgesetzte  Schnauze sow ie auf vo lum inösen G ehirn­
te il hin.

Huhn
O bw ohl in  den B runnenfüllungen etw a 3 bis 4 V ogelarten  auftreten , scheint 

m ir das H uhn das einzige H ausgeflügel zu sein. G ans und Ente fehlen.
A n insgesam t 5 T ibien (=  4 Individuen) kom m en zw ei versch iedene G rößen 

zum A usdruck: 101 und 119 mm gesam te T ibienlänge. Ich möchte, w as in röm i­
scher Z eit durchaus möglich ist, die U nterschiede rassisch begründen, denn ein 
m ännlicher und ein w eiblicher T arsom etarsus haben  gleiche Länge. D er m änn­
liche aus B runnen 6 und  w ohl zur g rößeren  Rasse gehörig  (Lg. =  82,8) zeichnet 
sich aus durch e inen  k räftigen  Sporn von etw a 27 mm Länge. Nach brieflich
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m itgete ilte r A nsicht von H errn  H. REQUATE aus dem In s titu t Prof. HERRE, 
Kiel, dem ich das Stück zusandte, „läßt sich v ielleicht darauf schließen, daß die 
in N ordw est-E uropa eingeführten  H ühner auf die alten, ursprünglich im M itte l­
m eerraum  gezüchteten K am pfhühnerrassen  zurückzuführen sind". Beide in den 
Brunnen v e rtre ten en  R assen sind g rößer als e tw a die frühesten  H ühnerrassen  
N ord-D eutschlands. O b jek tiv  w ird  m an sie im heu tigen  Sinne als m ittelgroß 
bezeichnen müssen.

überschauen  w ir die Liste der H austiere , so ve rd ien t v ielleicht das Fehlen  
der Katze besonders bem erk t zu w erden, die erst, m it Beginn des M itte la lters 
bei uns heimisch gew orden sein soll.

W ildtiere
haben  an dem K nochenm aterial m engenm äßig  etw as geringeren  A nteil. Im V er­
gleich zu den H austieren  sind u n te r ihnen  einzelne Ind iv iduen  reichlicher belegt.

A n e rs te r S telle ist der Rothirsch zu nennen, der in sieben Brunnen nachgew ie­
sen w erden  konnte. Die H auptm asse des K nochenm aterials gehört einem  u r ­
sprünglich w ohl vo llständ ig  in den B runnen gew orfenen Skelett an (Br. 2). Es 
hande lt sich um ein erw achsenes Tier, das nicht k rä ftige r ist als ein küm m er­
licher Hirsch u nserer heu tigen  W älder. Die üb rigen  Reste stam m en m eist von 
Jung tieren . A ufgeschlagene Knochen fehlen vollständig . In B runnen 5 fand sich 
die G abel eines G ew eihes, die, den A bnutzungsspuren  nach zu u rte ilen , als 
W erkzeug  ged ien t hat. Eine einzelne G ew eihsprosse aus B runnen 6 ist an der 
Spitze künstlich zugeschärft w orden. V on einem  sehr m ächtigen T ier leg t ein 
H in te rhaup tsrest aus B runnen 7 Zeugnis ab. Die V erm utung, daß es sich dabei 
um Elch handeln  könnte, h a t sich nicht bestä tig t, w ie denn Elch und W ildrinder 
un te r den größeren jagdbaren  W ild arten  vollkom m en fehlen. Selbst das Reh 
h a t sich trotz in tensiver Nachsuche nicht auffinden lassen.

Der Braunbär ist nur in einem  einzigen Ju n g tie r v ertre ten . Seine zahlreichen 
Knochen lassen  verm uten, daß es als ganzer K örper in den B runnen ae lnna te  
und nicht des Fleisches w egen  erleg t w urde. U nvollständig  sind die R este von 
drei Hasen.

Sehr w ahrscheinlich stehen  auch die v ie len  Knochen von Fröschen in Be­
ziehung zur m enschlichen E rnährung. In versch iedenen  B runnen scheinen b e­
sonders Schenkelknochen m assenhaft angehäuft gew esen zu sein.

Dem kulturgeschichtlichen Bilde nach, das die in den B runnen gefundenen  
Jagdw ildarten  verm itte ln , gew innt m an den Eindruck, daß einerse its  durch das 
Fehlen  der m eisten  G roßw ildarten  und andererse its  durch die H äufung von 
Skele tten  die Jagd  w en iger m it dem Ziel auf N ahrungserw erb  als aus Sport 
be trieben  w urde.

W olf, Iltis, Marder und Fischotter gehören  zu dem Raubzeug, das m an in der 
U m gebung der B runnen erleg t haben  dürfte. Durch die unm itte lbare  N ähe des 
Flusses Enz e rk lä rt sich auch, w arum  der auf engen Lebensraum  beschränkte  
Fischotter sogar in zwei E xem plaren  v e rtre ten  ist.

Igel, Hausratte, Hausmaus und Hausspitzmaus gehören zu den üblichen 
F aunenelem enten  in H aus und G arten. Schermaus und Erdmaus lieben  W ald  
und W asser, sind aber auch in der N ähe von am W asser liegenden  S iedlungen 
gut denkbar. Auch die Gelbhalsmaus b ie te t in S iedlungsnähe nichts Besonderes. 
So fehlen un te r den K leinsäugern  die typisch w aldanzeigenden  Elem ente. Dies 
steh t in gu ter Ü bereinstim m ung zu den po llenanaly tischen  F estste llungen  von 
G. LANG, daß zur fraglichen Zeit „die U m gebung des Brunnens w aldfrei" ge­
w esen sein  m üsse.

Die Geschichte der Brunnenfüllungen ist im einzelnen noch unbekannt. V ö l­
lige K larheit darüber w ird  m an n u r dann e rw arten  dürfen, w enn m an m it geo lo­
gischen M ethoden v o rgeh t und die S tra tig raph ie  der einzelnen Fundschichten 
genau  beachtet. Solange m an auf d iese W eise  nicht das G egenteil bew iesen  
hat, muß m an theoretisch  m it a lle rle i K om binationen von zeitlich versch iedenen
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Liste der aufgeiundenen T iera rten

B ru n n e n
1 2 3 4 5 6 7 8 9

Mensch . . . . . . . . . + + 4-

H a u s tie re :
Pferd . . . . . . . . . . + + 4-
Rind . . . . . . . . . . + -j- -f- + + + 4- 4 - '
Schaf . . . . . . . . . . + 4- _u + + -f +
Ziege ...................................... -j-
Schwein . . . . . . . . . + _L . 4- + 4- + 4- 4-
Hund . . . . . . . . . . +  ? + +
H u h n ...................................... -|_ 4- 4- 4- + +

W ild tie re :
Lepus europaeus P a ll .  . . . _F +
? Rattus rattus h . . . . .  . 
? Microtus agrestis L . . . . 4-
Apodemus flavicollis M e I c h . . +
Mus musculus L . . . . . .  . _j_
Sorex araneus L.  . . . . .  
Arvicola terrestris L.  . . . .

+
+

Ursus arctos L.  . . . . . .
Canis lupus L . . . . . . .  . +  ?

+

Meies meles L. .  . . . . .  . 
Lutra lutra L.  . . . . . . +

+
-J-

Putorius putorius L.  . . . .  
Martes martes L . ................. -f

+

Erinaceus europaeus L.  . . . 
Cervus elaphus L.  . . . . .

+
+ + + + 4- 4-

Sus scrofa L.  . . . . . .  , _L + + 4-
Aves indet., gen. et sp. div. . + + 4- +
Lacerta sp. . . . . . . .  . + 4-
Rana sp.  . . . . . . . .  .
Pisces indet. . . . . . . .

+ 4-

Helix pomatia L . .....................
Fructicola striolata P fe iff . . 
Cepaea hortensis M ü ll. . . . « 4-

4-

4-

F und inhalten  rechnen. W eil die M öglichkeit zu stra tig raph ischer Bergung nicht 
gegeben  w ar, w ächst die B edeutung solcher G esichtspunkte, die aus dem 
zoogenen F undinhalt resu ltie ren .

Nach DAUBER (S. 50/51) haben  w ir zu un terscheiden  zw ischen solchen Füll­
m ateria lien , die zwischen der le tz ten  B runnenrein igung  und der „S iedlungs­
aufgabe" unabsichtlich h ineingelang t sind und solchen, die m an als „nachträg­
lich erfo lg te  Z ufüllung der B runnen m it F rem dm aterial" ansehen  muß.

Unabsichtlich w ird  von dem  zoogenen F undinhalt nicht v ie l h ineingelang t 
sein, w eil die G en ießbarkeit des W assers dadurch beein träch tig t w orden  w äre. 
Selbst das K nochenm aterial des B runnengrundes, das sich vielfach durch 
dunklere  Farbe, g rößere Schwere und ste llenw eise  V iv ian itb ildung  auszeichnet, 
w ird  in der überw iegenden  M enge schon absichtlich vom  M enschen h ine in ­
gew orfen w orden  sein. D araus w ird deutlich, daß der B runnen nicht m ehr
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seinem  eigentlichen Zwecke ged ien t hat, als das geschah. Sicherlich w ird auch 
das zugehörige G ehöft zum gleichen Z eitpunkt verlassen  w orden  sein. Soll man 
aber daraus schließen, daß die ganze Siedlung gleichzeitig aufgegeben  w or­
den ist?

Die tierischen Reste deu ten  auf die A nw esenheit des M enschen hin. In der 
M asse hande lt es sich um H austiere . Und selbst die V ergesellschaftung der 
W ild tiere  läßt in vielfacher H insicht Eingriff und Einfluß des M enschen e rk en ­
nen. D arüber h inaus w eisen die häufigen künstlichen Z ertrüm m erungen und 
Beschädigungen der Knochen in der gleichen Richtung. Es besteh t demnach 
sow ohl die M öglichkeit der nu r te ilw eisen  S iedlungsaufgabe als auch der 
D okum entation  einer spä te ren  Siedlungsepoche. Das zu entscheiden, muß Sache 
des P räh isto rikers bleiben. M it Sicherheit aber kann  eine d ritte  M öglichkeit 
ausgeschlossen w erden, die manches für sich zu haben  scheint: Es hande lt sich 
bei den tierischen R esten nicht um solche, die sich im Laufe einer sied lungs­
freien  Epoche in der N ähe der B runnen angesam m elt haben  könn ten  und bei 
W iederbesied lung  gew isserm aßen als A ufräum ungsschutt in die v e rlassenen  
B runnen geschüttet w urden. In diesem  Falle w ürden  w ir keine vo llständ igen  
Skelette  e rw arten  dürfen und die Knochen m üßten gut e rkennbare  V erw it­
terungsspuren  aufw eisen. Das ist aber nicht der Fall.

Zusammenfassung:
Der zoogene Fundinhalt aus neun röm ischen B runnen von Pforzheim  w urde 

bestim m t und auf seinen haustierkundlichen  und kulturgeschichtlichen W ert 
untersucht. Er b esteh t m engenm äßig überw iegend  aus H austierresten . U nter 
den W ildarten  fehlen vo r allem : Elch, W isent, Ur und Reh. Menschliche 
S kelette ile  w urden in v ier B runnen angetroffen.
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